Erziehung in der Schule oder: Was kann Schule leisten?
Wofür Schule in Österreich wirklich zuständig ist, darüber fehlt der Konsens. Dementsprechend unklar ist, was Schule tatsächlich leisten kann.
Sobald in Österreich mehrere Leute über Schule debattieren, gibt es mindestens so viele unterschiedliche Meinungen wie Teilnehmer. Je nach persönlichem Weltbild stehen dann diese Auffassungsunterschiede unversöhnlich im Raum, konstruktive, vernunftgeleitete Debatten scheinen ausgeschlossen. Über wichtige Fragen, wie „Was soll Schule leisten, wie lange soll sie dauern, wer ist wofür verantwortlich?“ gibt es keinen Konsens.

Entsprechend missverständlich sind auch die wechselweisen Erwartungshaltungen der Schulpartner. Wofür z.B. Lehrer und Eltern wirklich zuständig sind, bleibt vielfach unausgesprochen. Schule als einer der wenigen gesellschaftlich gestaltbaren Lebensräume bleibt ein Ort, der im Wesentlichen durch seine Historie definiert ist. Daher ist unklar, ob dieser Ort zu einem sozialen Ausgleich beitragen könnte.
Ein besonders heikler Punkt ist die Frage des sogenannten „Erziehungsauftrages“ von Schulen. Dieser ist im berühmten „Zielparagrafen“ des Schulorganisationsgesetzes zwar sehr allgemein angesprochen, jedoch gesetzlich zu wenig ausgestaltet. Generell kann gesagt werden, dass unsere Schulen aus einer Aneinanderreihung von Stunden bestehen, wenn diese Stunden zu Ende sind, verlassen alle Beteiligten  das Schulhaus. Für Be-/Erziehungsarbeit bleibt wenig Spielraum. Doch Beziehungsbedürfnisse sind die zentralen Anliegen, nach denen viel zu viele Schüler hungern. Denn die Eltern nehmen ihren Erziehungspflicht immer weniger war, immer mehr verabschieden sich aus dieser mühevollen Verantwortung. Was wunder, dass Erziehung ganz automatisch auf die Schulen übergewälzt wird, nolens volens, denn die Kinder sind in der Schule einfach da. Warum die Eltern erziehungsmüde sind, ist einfach zu beantworten: Beruf, Familie, Freizeitstress, vor allem auch bei Alleinerziehenden, gehen sich immer weniger  aus.

Die Antwort könnte nur in einem völlig umgestalten Schulsystem liegen. Und zwar in der verschränkten Ganztagsschule für ALLE, wie sie in vielen Ländern gang und gäbe ist. Dort sind eben Lehrer und Kinder von sagen wir 8:30 Uhr bis 16:00 im Schulhaus, lernen, leben, essen, spielen und was auch  immer gemeinsam. Nur auf diese Art ist ein effektiver Beziehungsaufbau möglich, in unserer Vormittagsschule geht das aber nicht. Deshalb bleibt der Erziehungsauftrag österreichischer Schulen fragmetarisch, ineffizient und nützt vor allem jenen Kindern nicht, die „Erziehung“ am dringendsten bräuchten. Wobei geklärt werden müsste, was unter „Erziehung“ zu verstehen ist. Nämlich das Erlernen von Selbst- und Sozialkompetenzen mit verbindlichen Vereinbarungen, damit ein schulisches und gesellschaftliches Zusammenleben möglich wird. Erziehung also als Beitrag zu einer Förderung von ganzheitlichem, umfänglichem Wachstum innerhalb tragfähiger Beziehungen. Ein gesamtgesellschaftlicher Konsens über „Erziehung“ besteht übrigens nicht. Schon gar nicht darüber, welche Konsequenzen Verstöße gegen bestimmte Vereinbarungen haben sollen.
Leider fehlt in Österreich darüber hinaus eine gemeinsame und kommunizierte Philosophie darüber, was Schulen leisten können. Diese akzeptierte Grundphilosophie wäre aber für einen funktionierenden Erziehungsauftrag Grundbedingung. Denn die Hauptverantwortlichkeit für Erziehung liegt schon aus rechtlichen Gründen bei den Erziehungsberechtigten und soll dort auch bleiben.
Deshalb hängt der berühmte Erziehungsauftrag wie ein Klotz am Bein vieler Lehrer, die sich nicht zu unrecht von allen Mächten darin im Stich gelassen fühlen. Außerdem werden sie in ihrer Ausbildung auf diese Dimension schulischen Handelns nach wie vor kaum vorbereitet.
Bei einer Tagung in den USA konnte ich Folgendes erkennen: Länder, in denen es keinen nationalen Konsens über Bildung gibt, bringen eine Schulreform nicht oder nur halbherzig zustande. Dazu zählen viele deutsche Länder, aber auch Österreich. Halbherzige Reformen sind schlecht, da sie unfinanzierbare Doppelstrukturen, schlechte Ergebnisse bringen und Verlierer produzieren.

Sehr konsequente Reformen andererseits fanden in einigen nordeuropäischen bzw. skandinavischen Ländern statt, wie z.B. in Schweden, Norwegen oder Finnland. Auf Basis von sehr emanzipierten, auf Chancengerechtigkeit bedachten Gesellschaften wird Bildung als zentrales Zukunftsgut erachtet. Ein modernes Schulsystem führt dort zu einer allgemeinen Aufbruchstimmung und zu einem in der Eigenverantwortung des Iernenden Individuums liegenden Erfolgsgefühles. Die Grundstrukturen stärken die Autonomie der Einzelschule.

Und: Die LehrerInnen sind angesehener und zufriedener.

Das Schulsystem in Österreich ist leistungsfähig. Doch produziert es, gemessen am hohen Kostenaufwand, zu viele Verlierer. Grundkompetenzen vor allem bei Risikogruppen werden zu wenig gefestigt, die soziale Ausgleichsfunktion wird kaum wahrgenommen. „Wer Leistung will, muss zuerst ins Personale investieren“ (G. Funke). Doch diese Investition gelingt uns aus systemischen Gründen (s.o.) zu wenig.
Frauen sehen ihre Entwicklungschancen durch das Überwälzen der Lernverantwortung an das Elternhaus geschmälert. Stützsysteme sind kaum entwickelt. Die Lehrerausbildung befindet sich noch immer nicht auf internationalem Niveau.

Ein nationaler Konsens über eine Optimierung des österreichischen Schulsystems ist leider nicht in Sicht. Eine zukunftweisende Debatte darüber hat noch immer nicht begonnen. Diese Debatte müsste der Grundfrage nachgehen, nämlich wie wollen wir in Zukunft zusammenleben, auf dem Hintergrund wachsender Heterogenität aller Gesellschaftsbereiche. Da sichtbare Anreize für eine solche Diskussion
 fehlen, ist eine wirkliche Reform zur Zeit kaum möglich.

Beständigkeit ist gerade im Schulbereich ein hoher Wert. Jedoch kann diese nicht zu einer Generalamnestie für eine veränderungsfeindliche Grundhaltung in einem der vitalsten Gesellschaftsbereiche führen; vor allem angesichts der bekannten gesamtgesellschaftlichen Herausforderungen. Daher: Mut zur Veränderung, aber mit Augenmaß und unter Einbindung von ExpertInnen.
Damit ein zeitgemäßer Erziehungsauftrag in unseren Schulen gelebt werden kann
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